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àuenfeld. 15. Januar 1915 Nr. l 9. Jahrgang

Schweiz. Raifseijenbot'
Organ des Schweiz. Raifseisenverbandes

Abonnementspreis pro Jahr Fr. 1.— Erscheint monatlich.

Alle redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Verbandsbureau: Langgasse kk, St. Gallen, zu richten.

irse» WzchlmW ohne weiteres eingestellt

werde»?
Art. 32 der Normalstatute» bestimmt, daß schon vor

vährung eines Darlehens die Abzahlung genau geregnt
für alle Darlehen ratenweise Abzahlung festgesetzt

de. Dieser allgemein geltende und einer der wichtigsten
mdsötze unserer Normalstatuten darf nie vergesse» wer-

Es gehört zuni Wesen der Roiffeisenkassen, daß sie

«uf dringen, den gewährten Kredit wieder zurückzu-
>ern. Das Bewußtsein, ich muß mein zu erhebendes
d innert festgesetzter Frist wieder zurückerstatten, dein

vor leichtsinnigem Schuldenmachen, es schützt vor
nötigen Ausgaben Wenn ich weiß, aus nächsten Verlag

muß ich unbedingt so und so viel Franken als Ab-
!»ng bereit legen, so werde ich rechtzeitig mich bemühen,
m Betrag zusammenzubringen; ich werde alles unteren.

was mich daran hindern könnte, ich bemühe mich,
Einnahmen aus Arbeit oder Geschäft zu erhöhen, um

ne Verpflichtung erfüllen zu können. Ich weiß ganz
daß ich leichter eine Abzahlungsrate als später deren

> auf einmal entrichten kann. Es treibt also dieser
n.diatz der allmählichen Abzahlung aller Schüldpösten
htig zu unermüdlicher Arbeit, zur Verhütung unnötiger
>goden, zu weiser Sparsamkeit.
Die Förderung des Sporsinns aber ist eine der ersten

schönsten Ausgaben der Raisseisenkassen. Ein Volk,
das Sparen verlernt hat, ist daran zu entarten. Der

r Sparsinn erzieht zu Selbstbeherrschung, zur Cinfach-
und Nüchternheit, er schafft charaktervolle Männer,

gen die Raiffeisenmänner dieses schöne Ziel nie verein

Es wird vielleicht der eine oder andere in gegenwär-
r Zeit die Forderung der Einhaltung der Abzahlungen

finden. Diesen gegenüber möchte ich bemerken, daß
landwirtschaftliche Bevölkerung heute am ehesten im

le sein sollte, ihren Verpflichtungen nachzukommen,
hlc doch das verflossene Jahr eine sehr gute Ernte.
Durch den Rückgang von Industrie und Handel,

h die Erschwerung des Absatzes, die Einschränkung
cher Zufuhr ist auch ein allgemeiner Rückgang der

lenschaftswerte eingetreten. Damit hat sich auch erhöht
Risiko der Geldleihstellen. Mit dem Sinken genannter

kchrswerte fällt auch das tatsächliche Vermögen von un-
>!>iten Tausenden von Schuldnern und Bürgen. Es
sicher ein Gebot der Selbsterhaltung einer Kasse, daß
"u offenes Auge behalte auf die übernommenen Werte,

üe nach Möglichkeit die verfallenen Abzahlungsposten
ode. Es hat die Kassnverwaltung die Pflicht sowie ein
ks Interesse daran, die der Leistungsfähigkeit der
^dner angepaßten Abzahlungen zu fordern. Besser ist

lleinere Raten festzusetzen, die der Schuldner auch eilten

kann, als große, die er dann nicht zu halten vermag.
' rhin sei hier zur Orientierung bemerkt, daß die jähr-

Abzahlungen auf reine Bürgschaftsgeschäfte zirka
i ozent der Schuldsumme betragen sollten. Kleinere
" langen sollten nur bei 2. Hypotheken gestattet werden.

Wenn ein Schuldner ohne weiteres seine Abzahlung
unterläßt, es nicht der Mühe wert findet, den Gläubiger
um Stundung zu bitten, so handelt er gegen Ordnung und

Anstand und ist bei ihm ohne weiteres der verfallene
Beirag einzutreiben. Wer einer Kasse die schuldige Abzahlung

nicht leistet, entzieht ihr die Mittel zu ferneren
Geschäften. Im gleichen Maße, wie ihr das einmal verausgabte

Geld wieder eingeht, kann sie auch neue Darlehen
gewähren. Soll also eine Kasse auch in gegenwärtiger
Zeit den geldbedürftigen Mitgliedern Vorschüsse gewähren
können, so müssen ihr die Abzahlungen auch geleistet werden.

Eine ganze Anzahl Kassen können heute wie vor
Iohrcn immer noch zahlreiche Geschäfte machen, manchem
geplagten Manne aus der Not helfen, eben weil sie Zins
und Kopitalzahlung pünktlich fordern. Wie eine Kasse

ihre Leute gewöhnt, so muß sie solche haben. Ein Bürge,
der im Bewußtsein, daß für das Darlehen Abzahlungen
festgesetzt sind, den Bürgschein unterzeichnet hat, hat ein
Recht, die Einhaltung der Termine zu fordern. Versäumt
die Kassa die vereinbarten Abzahlungen einzufordern, so

möcht sie sich einer bedenklichen Pflichtvernachlässigung
schuldig, und es kann dies für sie leicht Ursache zu einem
Verluste werden. Gerode bei den heutigen schlechten mirt-
schusMchcn Zeitverhältnissen dürfte es manchem Bürgen
kaum möglich sein, seine eingegangenen Verpflichtungen
einzulösen.

Wir möchten daher ernstlich darauf dringen, die
Abzahlungsbeträge regelmäßig einzuziehen. Wer weiß, ob

nach ein und zwei Jahren die Erfüllung mancher
Verpflichtung nicht »och schwerer ist als heute. Tue demnach
jeder sein Möglichstes, auf daß er und die Kasse vor Schaden

und bitterer Enttäuschung bewahrt bleibe. I-.

Der schweizerische Geldmarkt i» de» erste»

Kriegsmaate».
tSchlnsst

Dieser Mangel an Noten hatte noch andere Folgen,
Unser moderner Geldumlauf ist aufgebaut auf die
Auswechslung der einzelnen Geldsorten. Aus Mangel an kleinen
Noten wurden dem Verkehr große Noten aufgedrängt und
kleine verweigert. Es war ein solcher Austausch doppelt
notwendig, da es an Metallmünzen fehlte.

Aber müßte nicht die Nationalbank diese Tendenzen
verfolgen, damit ihre gesetzliche Mindestdeckung nicht verletzt
wurde! Es scheint, daß alle ihre Maßnahmen ängstlich
dahin tendierten. — Man darf ruhig behaupte», daß bei
Ausdruck) des Krieges die Aufgabe der Nationalbank nicht lautete;
„Aufrechterhaltung der gesetzlichen Mindestdeckung der Note»,
sondern Aufrechterhaltung des nationalen Wirtschaftsbetriebcs."

Dr. Landmann sagt; „Das Nationalbankgesetz kennt keine

Grenzen der Notenemission, es gibt vielmehr dem zentralen
Noteninstitut das Recht, Banknoten „nach Bedürfnis des
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Perkehr--" auszugeben. Dieses „Recht" aber hat sich faktisch

in der Schweiz wie anderswo längst zu einer Pslichl der

zentralen Notenbank entwickelt, die Pflicht, dem Verkehr nach

Maßgabe seiner Bedursnijse die benötigten Zahlungs nittel

zur 'Pcrsügnng zn stellen, selbstverständlich gegen bankfähige
'Wechsel Die gcjannnelten Krisenerfahrungen haben zur
vwidenz bewieten, das; zeoe Erschütterung dieses Vertrauens,
jede begründete Befürchtung, es seien gegen beste Sicherheiten
leine Zahlungsmittel, gegen bankfähige Wechsel keine Banknoten

erhältlich, stets zu einer verheerenden Panik sührte und
das nmso mehr, je weniger liquide die Bankversassung des

Landes ist," ---
Einstellung oder Einschränkung der Wechseldiskontierungen

ini ''Ingenblicke einer Krisis ist deshalb viel verhängnisvoller,
als eine vorübergehende Antastung der gesetzlichen Noten-
mindestdeckung. — Denn die metallische Notendeckung mit

ist nicht eine indispensable Gesetzesvorschrift. Eine
Mindestdeckung von 33 hätte der Nationalbank erlaubt,
zwischen 5-600 Millionen Noten herauszugeben und damit
allen Bedürfnissen zu entsprechen.

Nach Schätzungen von Jähr waren noch etwa 190
Millionen in Gold und Silber in Umlauf, von denen in der

Panik - verschwunden sind. Dazu noch viele Noten.
Das alles muhte überhaupt zu einer gesteigerten Notenemission
führen. Uebrigens ist es wahrscheinlich, daß durch eine

weitherzige Finanzpolitik überhaupt die Panik vermindert und
deshalb eine über das Gesetz gehende Notenemission nicht
notwendig geworden wäre. — Ani 30. September verßügte
die Nationalbank über 53",, Deckung anstatt 40"/,,. In
unserer finanziellen Kriegsbereitschaft zeigte sich noch eine

andere Schattenseite, die schon im Mai d. I. von Handskmrgh
in der „Bank" hervorgehoben wurde. — Das ist die mangelhafte

Liquidität unserer Schweizerbanken. —
Für die englischen Banken wird die Forderung erhoben,

das; die baren Kassenbeslände jederzeit mindestens >0 "/„ der
täglich fälligen Verbindlichkeiten erreichen sollten. Bei 43
englischen Banken standen am 3l. Dezember 19l3 den täglich
fälligen Verbindlichkeiten im Betrage von 809 Millionen
Pfund 199 Millionen Pfund in Kassenbeständen und
Bankguthaben gegenüber, also eine Deckung von lk"/». Die
liquiden Mittel in Kassa, Bankguthaben, tägliches Geld und
Vorschüsse mit kurzer Kündigungsfrist, Wechsel und Lombardvorschüsse

erreichen 96"/„ der kurzfristigen und 86"/,, aller
Verbindlichkeiten. Die deutschen Großbanken weisen eine Liquidität

von 54"/,, aus. Die schweizerischen Banken sind im
Verhältnis zu den englischen und deutschen bedeutend weniger
liquide. Nach einer Statistik von 1999 belief sich die

Deckung sämtlicher Verbindlichkeiten in liquiden Mitteln bei
den schweizerischen Aktienbanken auf 36 "/,„ bei den
Großbanken mit über 20 Millionen Aktienkapital auf 50"/,,. Die
Bankinstitute mit 1—5 Millionen Aktienkapital wiesen 26"/,,
auf, die ganz kleinen Aktienbanken von 100,909 bis 1 Million

Aktienkapital nur schwach 8 "/,„ hingegen 105 Sparkassen

nur 4 Die 'Kantonalbanken mit einer Bilanzsumme
von 45 Millionen hatten eine liquide Deckung von nur
schwach 6"/„, diejenigen von 45—130 Millionen 12" „ und
diejenigen von über 130 Millionen Bilanz fast 22",,,. .Der
Durchschnitt beträgt also 18"/,, Deckung in flüssigen Mitteln
bei den Kantonalbanken. Also diejenigen Banken, speziell
Sparkassen, welche Hypothekargeschäfte machen, sind am
wenigsten liquid. Das kommt natürlich daher, daß unsere
Notenbank keine Hypotheken belehnt. Eine zentrale
Hypothekenbank mit Notenemission könnte mit einem Schlage
unsere Sparkassen und Kantonalbanken bedeutend liquider
gestalten. —

Es berührt ganz eigentümlich, wenn man von
lassen Liquidität verlangt und anderseits sie anhält, ihr i

in Hypotheken anzulegen; — das sind Widersprüche. A!
so lange diese nicht gelöst sind, ist in dieser Hinsicht k l

Besserung zu erwarten. Heute sind diese Institute bei e >

Panik in größter Verlegenheit, da ihnen die Mittel fehlen, i

Ansprüchen zn entsprechen und die zentrale 'Notenbank Hi >.

Iheken nicht annehmen kann. In dieser Sache muß in l

dingt Abhilfe geschaffen werde», sonst sind die Sparta j

genötigt, liquide Wertpapiere zu kaufen nno damit wüw
die Hypotheken noch weniger begehrt, ihre Velehnung win
sehr erschwert und damit würde auch die Erhöhung
Hypothekarzinses Hand in Hand gehen. —

Wir kommen damit zu folgenden Schlußsolgernnge
Soll unser Bankwesen den Krisen gewachsen sein, solle»

Zukunft von unserer Notenbank oder einer zu gründend
zentralen Hypothekenbank auch die Hypotheken belehnt w,

den, um damit die Liquidität unserer Banken zu sicher

serner darf von den Banken im allgemeinen überhaupt große

Barreserven verlangt werden, damit zur Zeit einer Kris

dieselben möglichst viele eigene Mittel haben und die Zentre

weniger stark in Mitleidenschaft gezogen wird.

Die Metallbestände dürften noch mehr als bisher in d

zentralen Notenbank konzentriert werden. Denn für den i

ternen Verkehr genügen Banknoten und Silbergeld. - D

Notenbank sollte für Krijenzeitcn »ollständig genügende A
stände an Notenformularen und speziell an kleinen Not«

haben und dieselben sofort bei Ausbruch der Krisis bereitha'.ie

Ewas über «MW KreWeiHeMastei
Dalmatien ist eine österreichische Provinz mit sei

bisch-trvatischer Bevölkerung. Das Schulwesen und di

Berkebrsmittel sind dort die armseligsten. Das Reich hc

dieses Gebiet am meisten vernachlässigt, daher die groß

Auswanderung. — Ebenso waren die finanziellen Verhält
nisse die denkbar schlechtesten. Noch vor 15 Jahren gai

es im Lande keine eigenen Geldinstitute, der Wucher blüht
und der Bauer mußte für geliehenes Geld 2V—50 Pro

zcnt Zinsen zahlen.

Hier Hot nun dos Genossenschoftswesen vorzügliche,
geleistet und ist zur Retterin Dalmatiens geworden. 180-

wurden 11 Raiffeisenkassen und 4 Schultzkassen von de

serbischen Bevölkerung gegründet. Heute sind es 50 mit

4 Prcduttivgenossenschaften für Oelbau. Sie hoben blü
Mitglieder mit einem Genossenschaftsanteilkapital vor

542'000 Kronen und 2'869'V00 Krauen Spargeldern. Di!

Zentralkasse hat eine Haftpflicht von 380'000 Kronen. Die

Darlehen beziehen sich aus Tilgung alter Schulden. Lebens-

mittelankouf, Viehankauf und wenige auf Grundankäufe.
Die mehr kroatische Bevölkerung i.m Norden des Lau-

des hat bereits 197 Genossenschaften, darunter 119 Kassen,

35 Konsuim und 16 Oelbaugenossenschaften. Die Geschäftsanteile

mache» 422D0 Kronen und die Gesomthaftpsticht
4'233'000 Kronen. Die Hälfte des Geldes ist in
Hypotheken festgelegt, soll aber durch Gründung einer
Hypothekenbank noch und nach abgelöst werden.

Der Reservefonds beträgt 524D00 Kronen und die

Spareinlage» S'310'000 Kronen. Der segensreiche Cimluß
dieser Kassen macht sich schon sehr fühlbar und wird mäch-

tlg dazu beitragen, der Auswanderung einigermaßen >"!>

zu gebieten.

Rumänien. Ein Jahrbuch von 1912 gibt eine lim?
Uebersicht der Entwicklung der Genossenschaften in
Rumänien. Darnach gibt es 3356 verschiedenartige Genas'en
schasten mit S92'000 Mitgliedern und einem einbezahiten



Schweizerischer Raifseisenbote

tt von b.t'580'000 Fronten. Die 5lreditinstitutionen
in Mittelding zwischen System Raiffeisen und Schultze

> nid in ollen Londgemeinden vertreten. Zu den Mit-
k n> gehören v»ein 46,'i'OOO Kleinbauern und man
- behaupten, das; von der Landbevölkerung etwa die
> der Familien zu den Mitgliedern dieser Kassa zählt,

zeschöslsnntcile sind sehr verschieden nach den .Kassen,

nn Franken und ttttt—>000 Franken. — Sie leihen
> Geld an Nichtmitgliedei; das an diese ausgeliehene
l betragt 32 Prozent der gesamten Darlehen. Die Ver-
> >g siir Mitglieder beträgt >0 Prozent und siir Nicht-
g >eder !2 Prozent. Wir sind erstaunt über die Höhe

Zinsfußes. Wenn wir aber bedenken, daß vor Be>

ü der Kassen die Wucherer 50--IM Prozent verlang-
oonn sind die heutigen Kreditinstitule doch eine sehr

sn Wohltat. Sie sind zugleich ein automatischer Negu-
siir die Höhe der Zinssäge geworden. — Die Darlehen

an bei 90 Prozent nicht über 509 Franken, dienen also
ausschließlich dem .Kleinkredit. -I.

Statuten hatten!
Die Statuten bilde» das Grundgesetz unserer Genossenfirn.

Vorstand und Aufsichtsrat sind die Organe, die

hüg sind, in allem für pünktliches und treues Einen

der Statuten besorgt zu sein; darum kann denselben
gründliche und fortwährende Studium derselben nicht

va empfohlen werden: denn gar leicht kann die eine
r andere Bestimmung dem Gedächtnis entfallen. Für
mal möcht? ich nur auf Tit. II: „Die Mitgliedschaft"
mistn.

?chon manchmal kam es vor, daß in die Gemeinde
gewanderte sich alsbald zum Eintritte in die Genossen-
s: meldeten und vom Vorstande oder vom Kassier ohne
ieres aufgenommen worden sind. Bald kamen dieselben
einem Geidgcsuche. Doch inzwischen hat man in

Errang gebracht, daß der betreffende Petent gar nicht in
qerlichen Ehren und Rechten steht. Ist jetzt die Beruhest

nicht doppelt groß! Also vorher sich orientieren!
ner ist es notwenig und darf wegen der event. Folgen nicht
u lassen werden, von jedem die schriftliche Beitritis-
ärung zu verlangen und die Anmeldung im Handels-
sler zu machen. Sehr wichtig ist, daß nur Mitglied
tonn, wer in dem Vereinsbezirk wohnt und die Mit-

dschaft verloren geht durch den Wegzug aus dem Ver-
-bezirk. Werden solche Weggezogene trotzdem als Milder

beibehalten, so verfehlt man sich gegen den ersten
de,mentale» Grundsatz des Raiffeisen-Systems. der sich
ch die Erfahrung herausgebildet hat und im Laufe der
i auf das vortrefflichste sich bewährt hat, nämlich die
rinsbezirke so klein abzugrenzen als es sich mit ihrer
enssähigkeit überhaupt nur in Einklang bringen läßt.

durch gegenseitige genaue. Bekanntschaft, wie sie unter
waknern derselben Gemeinde besteht, ist es nämlich
llich. daß ein wirklicher genossenschaftlicher Geist sich ent-
ett und die Vereine die ihnen gestellte Aufgabe, auf die
h'Itnisse der Mitglieder in sittlicher und materieller Be-
uiig bessernd einzuwirken, erfüllen. Der Sicherheit

Webers Geld nur an zahlfähige, der sittlichen Wirkung
-er nur an würdige Leute geliehen werden. Zahlfähig-
nnd Würdigkeit zu beurteilen ist man jedoch, besonders

ttuinge, nur imstande, wen» man Handel und Wandel
^treffende» sozusagen ständig kontrollieren kann. Die

lsteder haben solidarische Haftbarkeit nur für solche Ge-
ür welche statutengemäß geschlossen werden. Tritt
r 'nhlungsunsähigkeit bei solchen Schuldnern ein, die
>! ' leine Mitgliedschaft mehr besitzen, so fällt das ganze
k dem Vorstand resp. Aufsichtsrate zu, selbst die

Bürgen könnten sich in eine in solch e n Fall e

ihren Verbindlichkeiten entziehen. Dem Vei -

bandsrevisor ist es nicht möglich, auch wen» er vom Ali!
glnderverzeichnis Einsicht nimmt, auf solche Verstöße aus

merksam zu machen, darum trügt Vorstand und Anssichts-

rat die ganze Verantwortung.
Die Rnisseisenkassen sind vorzüglich Orts- und Ge

meindekossen. Jede Gemeinde soll eine eigene Kasse haben.
Es soll darum jede nachteilige Konkurrenz durch Mitglied
schaft, Aarenverkehr usw. von Seite einer Nochbnrge-
meinde statutengemäß unterbleiben. !'.

GeWührung neueN Darleihen.
Die eingetretene vorübergehende Erleichterung aus dem

Geldmarkt für kurzfristige Anlagen, speziell die

Erniedrigung des offiziellen Diskontojotzes der Schweiz.
Nationalbank auf 4tti> Hut an vielen Orten die Meinung
aufkommen lasse», daß wieder eine allgemeine
Geldverbilligung und mehrere Flüssigkeit eingetreten sei; dem ist

jedoch nicht so. Wer heute die Verhältnisse auf dem
Geldmärkte genau studiert, wird konstatieren müssen, daß für
langfristige Anlagen ganz anormal hohe Zinsansätze
bestehen; die 5 -Anleihen von Bofelstodt und Kanton
Zürich beweisen dies wohl om besten.

Eine möglichst hohe Zahlungsbereitschaft ist auch heute
noch sehr geboten; der Berbandsoorstond empfiehlt
deshalb neuerdings allen Kassenvorständen, mit Gewährung
von neuen größeren Hypothekardarlehen ganz zurückzuhalten.

Die Schuldner können heute solche Geschäfte bei
Hypothekar- und Kantonalbanken unterbringen. In erster
Linie sollen nun die sich eventuell geltend machende»
Personalkredite befriedigt werden, und anderseits sollen alle
Kassen möglichst darauf trachten, vorrätige Gelder beim
Verbände m Konto-Korrent anzulegen, um solche für spätere

Rückzahlungen auf Sparkassa- und Konto-Korrenk-
Hefte wieder zu Verfügung zu haben.

BWestiiM in einzelnen Stnnlen.

In der Schweiz gibt es 1443 000 Stück Rindvieh,
370000 Schweine, 161000 Schafe und 341000 Ziegen.
Seit 1006 hat der Rindviehbestand um 34641 Stück
abgenommen.

Deutschland zählte einen Nindviehbestand von 20
Millionen, Schweine 21 Mill., Schafe 3,7 Mill, und Ziegen
3,3 Millionen. Auch hier ist in, Rindviehbestande gegen 1906
eine Abnahme von 481000. — Frankreich besaß 14,4 Mill,
an Rindvieh, 6,7 Mill, an Schweinen, dafür 16,4 Millionen
Schafe. Den bedeutendsten Viehbestand von allen Staaten
im Verhältnis zur Größe weist Dänemark auf mit 2,2 Mill.
Rindvieh, 1,4 Mill. Schweine. Ihm am nächsten steht Holland

mit 2 Mill. Rindvieh und 1,2 Mill. Schweine. Während
der Viehbestand in den meisten Ländern in den letzten sechs

Jahren zurückgegangen, ist er in den beiden letzten Ländern
bedeutend gewachsen.

Man erwartet mit Recht, daß Staat und landwirtschaftliche

Organisationen in allen Ländern, die von dein Rückgang
des Viehbestandes betroffen werden, praktische Maßnahmen
treffen werden, um womöglich die Lücken auszufüllen und
die Bestände zu ergänzen. ,l.
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Wir entnehmen den „N, Z, Nachrichten":

Schweizerischer Diskontosatz.
Die Schweizerische Nationalbank Hai den offiziellen

Zinsfuß von 5 auf 4>.. Prozent und de» Lombardsotz von
5'.- auf 5 Prozent herabgesetzt. Bei Ausbruch des Krie
ges wurde bekanntlich der Diskont innert vier Tagen
seam 30. Juli bis 2, August) von 3^ auf li Prozent er
höht. Da wieder eine Ermäszigung um 1 Prozent von l!
ans 5 Prozent vorgenommen wurde, welcher Satz unver
ändert blieb bis zur jetzigen (3l. Dezember) Ermäßigung
ans Prozent noch am letzten Tage des Jahres 1914. so

hat nun die Schweiz zurzeit die billigste» Zinssätze in Eu>

rapn. Die Reduktion aus 4^) Prozent zeugt jcdensalls aus
gutes Vertrauen auf den Geldmarkt und die finanzielle
Situation unseres Zentralinstitutes an leitender Stelle,

Aus den Sektionen.
Flums. Generalversammlung. In den Annalen

unseres Vereins dürfte der 3. Januar 1915 eine ehrenvolle
Stelle einnehmen. Nicht nur erschienen unsere Vereinsmitglieder

von Berg und Tal beinahe vollzählig und pünktlich
zur festgesetzten Stunde, sondern es gesellte sich ihnen ein
stattlicher Trupp Interessenten von Flums und Umgebung zu.
Speziell freute es uns, die Vorstände der Kassen Mels und
Quarten in unserer Mitte willkommen heißen zu dürfen. Die
Versammlung war von zirka 200 Mann besucht.

Das Haupttraktandum bildete ein Referat unseres
verehrten Zentralpräsidenten, Herrn Kantonsrat Liner in And-
wil, über das Thema: „Die Raiffeisenkassen als
Stützpunkt des Mittelstandes." Der Referent ging
aus von den Schattenseiten des Großkapitals und forderte
einen Zusammenschluß der Kleinen. Er besprach das Werden
der Raiffeisenkassen, ihre Einrichtungen und Vorzüge. Als
eine Gelegenheit zum Sparen und Liefern von Vetriebskredii
gewähren sie große Vorteile, gewähren einen hohen Zins
für die Spareinlagen, fordern aber dabei einen äußerst
niedrigen Zins für die Darlehen. Ihre Sicherheit ist infolge
der gegenseitigen Haftung der Mitglieder außerordentlich groß;
noch nie ist ein Sparrappen einer der vielen bestehenden
Raiffeisenkassen (welche nicht nur in Europa verbreitet sind,
sondern sogar in Amerika, Afrika, Asien und Australien)
verloren gegangen, auch nicht in den schwierigsten Verhältnissen,
wie bei den Kassen auf dem Balkan. Auch die peinliche
Aufsicht und die genaue Kenntnis der einzelnen Mitglieder,
besonders aber das strenge Verbot jeder Spekulation find
eine felsenfeste Gewähr für die Sicherheit dieser Kassen. Als
Erzieherinnen zum Sparsinn fördern sie auch andere damit
zusammenhängende Volkstugenden. Gegen die ungesunde
Auswanderung schweiz. Kapitalien, welche schon so mancher
schweiz. Bank zum Verhängnis geworden, bilden unsere
Raiffeisenkassen den mächtigsten Schutz.

Der beste Beweis dafür, daß die prägnanten Ausführungen

des Referenten auf guten fruchtbaren Boden gefallen
sind ist wohl der, daß sich nach der Versammlung ein
bisheriger Gegner der Kasse lebhast für Geldanlagen bei unserer
Kasse interessierte und einige Tage nach der Versammlung
eine größere Geldsumme bei unserer Kasse deponierte. Auch
die rege Diskussion im Anschlüsse an das Referat gestaltete
sich zu einer erhebenden Kundgebung für die Sache Noiff-

eisens, speziell die Voten des geschätzten Referenten und d

Vorstände von Mels und Quarten fanden lebhaften Be

Nun, Glückauf zu weiterer fruchtbarer, ersprieß! ch

Arbeit! Dem hochverehrten Referenten und unsern Ib. Ko» g

in Mels und Quarten aber rufen wir zu: Aus Wiederse,e

Personalien.
Am Weihnachtstage verschied nach ziemlich langer Kr.u

heit der Kassier der Darlehenskasse Einsiede!
Herr alt Lehrer Meinrad Kälin. Nach längjähich
pflichtgetreuer Tätigkeit resignierte er vor zirka drei Irin
auf seine Schulstelle und übernahm das Kassieramt der m

blühenden Raisfeisenkassa Einsiedeln i gleichzeitig wurde

von der Landesregierung zum kantonalen Steuereinza't
gewählt. Die Stelle als Kassier der Darlehenstassa vers

er mit außerordentlicher Pflichttreue und Gewijsenhaftigki
wofür er auch beste Anerkennung erntete von Seite des V>

standes und Aufsichtsrates, wie auch der Mitglieder.
Der Verein wird ihm für seine muslerhaste Tätigt

ein dankbares Andenken bewahren.

Fragekasten.
A» P. S, in R. Darleihen gegen Verpfändung ein

Stickmaschine.
Wir würden Ihnen von dieser Belehnung entschieden atmn

Wen» auch das Geschäft ganz formgerecht abgeschlossen wurde,
könnten Ihnen dabei doch Unannehmlichkeiten entstehen. Um i

Darleihen rechtskräftig sicher zu stellen, müßte die Rasse die Masch

vom Schuldner kaufen und nachher demselben wieder mit Eig
tnmsvorbehalt verkaufen. Dem Letreibungsamt wäre von dies

Eigentumsvorbehalt Kenntnis zn geben, daß die Maschine aus c

Fälle nicht mehr gepsändet werden kann Sofern der Schuld:
nur Mieter ist, müßte dem Grundbesitzer von diesem Eigentm
vorbehält auch Kenntnis gegeben werden (vermittelst eingeschrieben

Briefes), da derselbe sonst berechtigt märe, das Retentions«
(betreffend Mietzins) geltend zu machen. Ist der Schuldner hing«
selbst Liegenschaftsbesitzer, so müßten Sie sich auk dem Grundbuchs
erkundigen, ob die Maschine nicht bereits hypothekarisch verpsän
ist. In diesem Falle wäre die Verpfändung nickt mehr möglich

Sie werden nun selbst einschen, daß der Fall äußerst komplizi
ist, so daß wegen den damit verbundenen Risikos von solchen k

schästen absolut Umgang genommen werden sollte.
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